
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 17 (1927)

Heft: 41

Artikel: Der Lindwurm am Genfersee

Autor: Ryer, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645993

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645993
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 607

unb bie Sogfen im ©üben. 3ßr ©pradjftoff ift nod)
ungefammett unb ungefid)tet; fie befißen nod) feine
©cßriftfpracße, ja meßt einmal eine allgemein angenotn»
mene Sautbezeicßnung. Sßr geifttgeg Seben tetjnt ficß
ftart an bag bec Siacßbarnationen an. Söie fie religiös
in SJioßammebaner, (Shtiecßifcß'^athotilen unb Stömifcß»
^atßotifen fid) fpalten, fo finb fie futtureß beeinflußt
bon ben Surfen, ißren ehemaligen §erren, ben ©riecßen,
ben ©erbett unb in nenefter ,Qeit non ben Statienern.
Sieitatienifdje iftotitifßatin Sttbanien fo gtücf(id) operiert,
baß ber jugoftamifdje ©inflttß gerabejit atg auggcfd)attet
erfdjeint. Sofort nad) bem Kriege übernahm Statten
in Albanien bie Stoße, bie bie Defiterrcidjer hier atigge»
fpiett hotten. Sie festen Siftatoren bon Stattetig ©na=
ben ein unb erfeßten fie burd) aubere, je nadjbem eg

ihnen paßte, fo erft ben tatßottfdjen ©eiftttcßen Son
St o t i, bann ben mohammebanifd)en ©tamtncgßäupt»
ling St d) m e b 3 o g ß ti. 3fm Vertrag bon Siratta
beg bergangeiten Söhres ftefltc fid) .Qogßit ßanz unter
itattenifcßeg'ißruteftorat. @r ließ barin bie Statiener fein
Regime garantieren, fo baß nun tOtuffottni bag Stecht
hat, itt bie iunerpolitifcßen Sterßättniffe Sttbanieng eingu»
greifen, menu eg ihn bünft, baß feine Suterbention
nötig fei. Stetauutticß rief ber Vertrag bcm jugoftamifd)en
©infprucß; aber SOStiffottni ließ fid) bttrcß ©itgtanb bedett unb
führt feine Sitrdjbringitttggpotttif in SCtbanien uugeßinbert
meiter. @t fidjerte fid) fcßott tut grtebengbertragJbie ben
©otf bott Söatona beherrfd)enbe Snjet ©afeno unb ift nun
baratt, bie atbauifd)cn £jäfett augzubauen uttb bag a(6aitifd)e
§eer utnjitorganifiercn unb 31t einer itatienifchen SBaffe im
Stampf um bie Storßcrrfcßaft auf bem Statfan _jtt ntad)cn.
©eine Ingenieure feßen bag .Qiet, bag fid) feiiter^cit bie
beutfd)en Sngenieure gefteflt, in Sat um : fie bauen Straßen
uttb ©ifenbahnen unb bertuanbeln Sirana, bie ftauptftabt
Sttrazzo unb ©futart itt europäifcfje ©täbte mit Sratng unb
SBarcnßaufern, mit ©afég unb Shcatertt, in betten italietiifd)
gefprodjen tuirb unb itatieuifdje Offiziere bett Sott angeben.
Sttbanien bürfte in biefett näd)ften Saßren fid) bermuttid)
fehr beränbern. ©g mirb unter ber itatienifd)en Siftatur
rafd) ber SMtttr erfcßtoffctt tuerben.

©g ift nur jit hoffen, baß biefem Sinjug ber mefi»
Iid)en Suttur nidßt ber ®rieg auf beut gufte folgen merbe.
Sie Singe finb in biefer fpinfidjt noch lange nicßt geïtctrt.
Stetgrab ßätt fiel) momentan gttritc!, aber eg ift anzunehmen,

Albanien. tUarktbefuctjer auf der eandftrafie Walona=Skala.

baß eg nur| eine günftige ©etegenßeit abtoartet, um bie

atbanifeße fyrage bod) nod) in einem anbern atg italienifdjen
©inné gtt töfen. H. B.

Albanien, tltarkttag in'CIrana.

©er Ctnbtourm am ©ettferfee.
©itte Heilte Satire bon §ertnann Stpfer.

Sebeg Soßr, menu eg ein bißchen heiß tuirb, finben mir
itt ben geitungeit bie 9tad)rid)t: irgenb ein Sfdptngefgänger
habe am Slmazonenftrom, im ©augegbetta ober am 9Sittoria=
fee einen bormetttießen Saurier bon unglaublichen Stugmaßeu
aufgefeßeueßt unb im Sicficßt berfd)minben feßen. gür bie

meiften Sente finb berartige SMbungen ßöcßft mertbotl unb
fie möd)teit jeloeiten atn liebften gteid) hin, um bett SBurm

au ber Seine heimzuführen.
SDterfmürbigermeife entgefjt aber ben meiften, baß fid)

fo ein Ungeßeuer im eigenen Sanbe tummett unb baß fid)
bag ©titbium feiner Sebenggemoßitßeiten meit bißiger fteßen
mürbe atg eine Sropenrcife.

Senn : @. D. ©. ©. £>. @. @g trieeßt nämtieß fcßnttr»
ftracfg auf ung zu! Sticßtg mirb feinen Sauf hemmen. Uttb
babei ftedt eg erft noeß in ben ßinberfebußen unb füßrt ben

moßtHingenben Stamen Steamtofaura. Stette ficß mer ïann!
3m ©egenfaß zu ben tropifeßen Ueberfaurtern, bie fid)

nad) ftißer Uebereinfunft nur einmal im Saßre bem tnenfcß»

ließen Sïttge barbieten unb bann immer nur mit ber uier
üßteter langen ©dpuattzfpiße, fittben fid)

_

in unferm Sanbe
fteiitere formen ber Steamtofaurier eigenttieß überaß. Senn
ttnfere Seitnat ift ißnett günftig, meit aßentßatben ba, mo
ficß gtuei ©ibgettoffett niebertaffen, ber eine zum Steamten
ernannt tuirb ztuecïg Uebertuadntug beg anbern.

Sod) moßen biefe Keinen formen nidjtg befagen gegen»
über beut unerfätttießen fpaitptfiüd. Sie Steamtofaura fcßteid)t,
äug bem SEBeftcn ïotntnenb, bem rechten ©enferfeeufer enttang,
ftampft zu Stoben, mag ficß ißr itt bett SBeg fießt unb feßnaubt
bei ber teifeften Serüßrttng, baß ißre ïteinere ©eßmefter in
Stern eg ßört uttb in ben iteßer ftüd)tet._ Sumitten ber ßerr»
licßftett ißarfantagen maebt fie ficß bie taufd)igftcn ©eßtaf»

pfäße zuredit unb tegt ©ier, bie fid) rafd) zu mächtigen
©djreiberfciftgcn entmicïetn. Unaufßattfam ftredt unb beßttt
ficß bag Ungetüm unb feßon im Soßre ztoeitaufenbunb»
ettuag bürfte eg^feitte Sraßen in ber ©egettb bon Saufantte
ttnb Stebeß 'ittg

~

©rbreieß gefdßagcn ßaben. Steamtofaura
erzmingt fid) bett SBeg nad) Dften, troßbetn ißr ber Setnan'fcße
Ringer beuttieß eine attbere Sticßtung meift. Sie mirb nießt
rußen, big fie fid) aßer unferer freißeittid)en ©efitbe bemücß»

tigt ßat.
ßein ebetbentenber SSenfd) mirb eg fid) einfaßen taffen,

bem Stölferbunb entgegenzuarbeiten, fotange er ber ^riegg»
berßinberttng bient. Seber fflîenfd) bott fauberer ©efinnungg»
art mirb biefer Stufgabe freubig zuftimmen. Unb jeber fießt
ein, baß biefejSlufgaße ein paar gute Äöpfe uttb §änbe,erforbert.
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und die Tvsken im Süden. Ihr Sprachstoff ist noch
ungesammelt und ungesichtet; sie besitzen noch keine
Schriftsprache, ja nicht einmal eine allgemein angenom-
mene Lautbezeichnung. Ihr geistiges Leben lehnt sich
stark an das der Nachbarnativnen an. Wie sie religiös
in Mohammedaner, Griechisch-Katholiken und Römisch-
Katholiken sich spalten, so sind sie kulturell beeinflußt
von den Türken, ihren ehemaligen Herren, den Griechen,
den Serben und in neuester Zeit von den Italienern.
Die italienische Politik hat in Albanien so glücklich operiert,
daß der jugoslawische Einfluß geradezu als ausgeschaltet
erscheint. Sofort nach dem Kriege übernahm Italien
in Albanien die Rolle, die die Oesterreicher hier ausge-
spielt hatten. Sie setzten Diktatoren von Italiens Gna-
den ein und ersetzten sie durch andere, je nachdem es
ihnen paßte, so erst den katholischen Geistlichen Fan
Noli, dann den mohammedanischen Stammeshäupt-
ling Achmed Zvghu. Im Vertrag von Tirana
des vergangenen Jahres stellte sich Zvghu ganz unter
italienisches Protektorat. Er ließ darin die Italiener sein
Regime garantieren, so daß nun Mussolini das Recht
hat, in die innenpolitischen Verhältnisse Albaniens einzu-
greifen, wenn es ihn dünkt, daß seine Intervention
nötig sei. Bekanntlich rief der Vertrag dem jugoslawischen
Einspruch; aber Mussolini ließ sich durch England decken und
führt seine Durchdringungspolitik in Albanien ungehindert
weiter. Er sicherte sich schon im Friedensvertrag ^jdie den
Golf von Walvna beherrschende Insel Sasenv und ist nun
daran, die albanischen Häfen auszubauen und das albanische
Heer umzuorganisieren und zu einer italienischen Waffe im
Kampf um die Vorherrschaft auf dem Balkan zu machen.
Seine Ingenieure setzen das Ziel, das sich seinerzeit die
deutschen Ingenieure gestellt, in Tat um: sie bauen Straßen
und Eisenbahnen und verwandeln Tirana, die Hauptstadt
Dnrazzo und Skutari in europäische Städte mit Trams und
Warenhäusern, mit Cafes und Theatern, in denen italienisch
gesprochen wird und italienische Offiziere den Ton angeben.
Albanien dürste in diesen nächsten Jahren sich vermutlich
sehr verändern. Es wird unter der italienischen Diktatur
rasch der Kultur erschlossen werden.

Es ist nur zu hoffen, daß diesem Einzug der west-
lichen Kultur nicht der Krieg auf dem Fuße folgen werde.
Die Dinge sind in dieser Hinsicht noch lange nicht geklärt,
Belgrad hält sich momentan zurück, aber es ist anzunehmen,

/Nbsniêii. Mmktbeîucher ->uf à L-mclsN'Älje wiNons-ZkAw.

daß es nnrA eine günstige Gelegenheit abwartet, um die

albanische Frage doch noch in einem andern als italienischen
Sinne zu lösen. tck. 0.

Z>bi>nien. Msrkttag in'c!i'sn->.

Der Lindwurm am Genfersee.
Eine kleine Satire von Hermann Nyser.

Jedes Jahr, wenn es ein bißchen heiß wird, finden wir
in den Zeitungen die Nachricht: irgend ein Dschungelgänger
habe am Amazonenstrom, im Gaugesdelta oder am Viktoria-
see eiuen vorweltlichen Saurier von unglaublichen Alismaßen
aufgescheucht und im Dickicht verschwinden sehen. Für die

meisten Leute sind derartige Meldungen höchst wertvoll und
sie möchten jeweilen am liebsten gleich hin, um den Wurm
all der Leine heimzuführen.

Merkwürdigerweise entgeht aber den meisten, daß sich

so ein Ungeheuer im eigenen Lande tummelt und daß sich

das Studium seiner Lebensgewohuheiten weit billiger stellen
würde als eine Tropenrcise.

Denn: S. O. S. S. O. S. Es kriecht nämlich schnür-
stracks auf uns zu! Nichts wird seinen Lauf hemmen. Und
dabei steckt es erst noch in den Kinderschuhen und führt den

wohlklingenden Namen Beamtvsaura. Rette sich wer kann!
Im Gegensatz zu den tropischen Uebersauriern, die sich

nach stiller Uebereinkuuft nur einmal im Jahre dem mensch-

lichen Auge darbieten und dann immer nur mit der vier
Meter langen Schwauzspitze, finden sich in unserm Lande
kleinere Formen der Beamtosaurier eigentlich überall. Denn
unsere Heimat ist ihnen günstig, weil allenthalben da, wo
sich zwei Eidgenossen niederlassen, der eine zum Beamten
ernannt wird zwecks Ueberwachung des andern.

Doch wollen diese kleinen Formen nichts besagen gegen-
über dein unersättlichen Hauptstück. Die Beamtosaura schleicht,

aus dein Westen kommend, dem rechten Genferseeufer entlang,
stampft zu Boden, was sich ihr in den Weg stellt und schnaubt
bei der leisesten Berührung, daß ihre kleinere Schwester in
Bern es hört und in den Keller flüchtet.^ Inmitten der Herr-
lichsten Parkaulagen macht sie sich die lauschigsten Schlaf-
Plätze zurecht und legt Eier, die sich rasch zu mächtigen
Schreiberkäsigcn entwickeln. Unaufhaltsam streckt und dehnt
sich das Ungetüm und schon im Jahre zweitausendund-
etivas dürste es"seine Krallen in der Gegend von Lausanne
und Vevey Uns'Erdreich geschlagen haben. Beamtosaura
erzwingt sich den Weg nach Osten, trotzdem ihr der Lànan'sche
Finger deutlich eine andere Richtung weist. Sie wird nicht
ruhen, bis sie sich aller unserer freiheitlichen Gefilde bemäch-
tigt hat.

Kein edeldenkender Mensch wird es sich einfallen lasten,
dem Völkerbund entgegenzuarbeiten, solange er der Kriegs-
Verhinderung dient. Jeder Mensch von sauberer Gesinnungs-
art wird dieser Aufgabe freudig zustimmen. Und jeder sieht
ein, daß dieseMlfgabe ein paar gute Köpfe und Hände.erfordert.



608 DIE BERNER WOCHE

3Bag aber ttidEjt jebett freut, ift bie immer tiefere ©infidjt,
baß bie fcljünc ©enfereinriepung fid) gu einer Schreiber»
augbrütungganftalt größten Stilg auggumachfen beginnt.
Sdjon ^eute, wo fie bod) nod) itt ben Anfängen fteeft, fteHt
fie bag gigantifctjfte S3ürofratenwerf alter Reiten bar. Unb
ungeheuerliche ©rweiterunggpläne Barrett nod) ber Slug füpit tig.
Sßag aber an Söeamtenfafernen fertiggeftettt wirb, füllt fid)
augenblicïtid) mit SSölferbunbgbienern aller Sanber, Staffen
uttb färben. Unb alte biefe Seute arbeiten emfig weiter am
Slttgbau ber fjriebengwarte, fepaffen $etle um Seite unb blasen
bag SBerf big gttr Unfenntlidjfeit auf. Sn abfepbaren Sapren
wirb bie 335(ferbunbgberroattung eine Unmenge üon ißatäften
tp eigen nennen, bie bie berfepebenften Sienftgweige ab*
gefonbert beherbergen werben. Einer g. S3, für ben SJtöbcpn*
pnbel, einer für bag Opium, einer für bag Potain uttb weitere
für bie SSefämpfung ber Sttberfulofe, beg Sllfopolg, ber
Scpmbliteratur unb ber Slrbeit. Sîttr bie Sriegggegner
bürften SJtüp huöen, untergufommen; bei bett Sparfamfeitg*
beftrebungeu ber Spielleiter in ©enf ift eg nämlich fragtief),
ob ein ßriegggegneramt errichtet wirb, ba in 93ern bercitg
ein internationaleg griebertgbureau unb in ßugern ein fpiebeng*
mufeum beftepn.

@g ift gang ïfat, baß bem 33ölfetbuttbggebanfett mit ben

Sltntgpaläften allein nid)t gebient ift; eg mitffen auch nod)
feuerfefte Sagerljäufer gur Slufttahme ber Sitten erfteUt werben,
fpnberttaufenbe bon S3erid)ten unb ißrotofotlcn ber im*
gäpigen Slitgfdjüffe, überhaupt bie gange Slugbeute biefeg
uncrmefîlichen ifiapierparabiefeg tnüffett reftlog unb fid)er
untergebracht werben.

Stun h«t aber ©enf allein biet gu wenig Stoben, um
and) nur bie nötigften 93auten git beherbergen, wogegen bie
SBaabt fehr wohl in ber Sage ift, Staunt gu fdjaffen.

Segpalb friedjt bie böltcrbunblidje Seamtofaura bem

Seettfer entlang unb wirb immer umfangreidjer unb hungriger.
©rabe fo ein SSermaltunggungepuer pt unferm Ueinen

Sanb bigger nod) gefehlt. Senn einmal werben wir eg bod)
weih ©ott bapinbringen, bah bie Sdjweig außer öffentlichen
Seamten feine anbern Sente mehr in iljren ©rengen butbet.

Unb au Stelle uufereg Scljweigerfreugeg werben wir
bann enblid) ein Tintenfaß malen fönnen.- MI
$)a<5 neue 35ogeU)auô im 3ooIogtfc^en

©arten in $3afei.
Sßer jemalg in einem ber großen auglünbifdjcn SCier-

gärten bag SSogelfjattg befttep pt, wirb einen bleibenben

©inbruef üon bem bunten unb lauten Srei»
ben in bemfelben mitgenommen haben.

Schon eine einfache SSotiere fann im*
met wieber Sung unb Sllt feffefrt. Sag liegt
gang in ber Statur ihrer ISewoßner. Sie
garbenfehönpit ber Sögel, ip muntereg
SBefen hat ihnen je unb je biete greunbe
gewonnen.

Set reidje Sierbeftanb beg .goologifcpn
©arteng in S3afel bot fepon früher unter
ben SSögetn biet Sepngwerteg. Sa finb ja
Stördje, Steiher, rofafarbige gfamingog,
plumpe ißeltfane, ber bei ung auggerottete
SSartgeier itfw. Sod) waren bie färben*
prächtigen ßleinbögcl ber Sropeu nur febwaep
bertreten. ©g feplte au geeigneten Unter*
funftgreiumen für biefe wärmebebürftigert
©efepöpfe. Siefe finb nunmehr gefepaffen.
SSor furgem loitrbe ber S3au eineg großen
SSogel* unb 2lntropoiben*fpttfeg beenbet.
Samit befißt aud) bie Sdjweig ein Söget*
hang, bag fid) fep loop! neben einem jc'ben
auglänbifdjeit fepett laffen barf.

Sag itt einfachen formen gehaltene
fpttg ftcht unfern beg ©ingangeg auf einer fünftlid) ge=
fchaffenen Scrraffe. Sott berfelben attg genießt man einen
fdjönen Ueberbltcf über bie SBeißer beg ©arteng mit ihrer bunten
©ntenfipr, ben SJföwett, Sborntoratten unb wie fie alle peißen.

Utn bag in 33etoit auggeführte fpttg befinbett fiel) 3(ug=
fäfige, ©g würbe ja biet gu weit führen, alle ihre Sewopner
angufüßren. Stur beg großen glugrattmcg für bie Steiher fei
ttod) befonbere ©rtoähnttng getan. Serfelbe beherbergt biete
ber prächtigen Sogelgeftalten, bie burdh bie Serfotgung beg
SQtenfdjen fa arg guritdgebrängt loorben finb. Ser Silber*
reiper mit ben tounberbareu ©gretten, bie ihm ginn Ser*
hängnig geworben fittb, ba fie alg begehrter SStobefcpmud!
„gewonnen" würben, toag nur bitreh 'bag fjnnmorbeu ber
Sögel, gewöhnlich am Steft, möglid) ift. Sann Söffelreiher
mit bem merfmürbigett Schnabel, Stadjtreipcr, Sdjopfreiper,
rofafarbene Sbiffe ttfw.

Sreten wir in bag geräumige, buret) Oberliäjt, wie im
obern Seil angebrachte genfier pli erleudjtete fpitg ein.
@g bebarf einiger gett, big matt fiel) fo weit gefatnmclt pat,
um ntpg bag eine um bag anbere üorgunchnten. ©in
taufenbfältigeg Stimmengewirr empfängt ben Eintretenben.

Albanien. Zweirädriger Karren mit Budcelodtten.

SBopin bag Sluge bliebt, bunte färben Sie fcljöitett ißftangen*
grttppen in ber SOtitte ber fplle, bag Sßlätfcpern beg SBafferg
itt ben Srutttten, bag Slttgruhen auf einem ber bequemen

608 OIL LLKttLK V^OOttL

Was aber nicht jeden freut, ist die immer tiefere Einsicht,
daß die schöne Genfereinrichtnng sich zu einer Schreiber-
ausbrütungsanstalt größten Stils auszuwachsen beginnt.
Schon heute, wo sie doch noch in den Anfängen steckt, stellt
sie das gigantischste Bürokratenwerk aller Zeiten dar. Und
ungeheuerliche Erweiterungspläne harren noch der Ausführung.
Was aber an Beamtenkasernen fertiggestellt wird, füllt sich

augenblicklich mit Völkerbnndsdienern aller Länder, Rassen
und Farben. Und alle diese Leute arbeiten emsig weiter am
Ausbau der Friedenswarte, schaffen Zelle um Zelle und blähen
das Werk bis zur Unkenntlichkeit ans. In absehbaren Jahren
wird die Völkerbundsvermaltung eine Unmenge von Palästen
ihr eigen nennen, die die verschiedensten Dienstzweige ab-
gesondert beherbergen werden. Einer z. B. für den Mädchen-
Handel, einer für das Opium, einer für das Kokain und weitere
für die Bekämpfung der Tuberkulose, des Alkohols, der
Schundliteratur und der Arbeit. Nur die Kriegsgegner
dürften Mühe haben, unterzukommen; bei den Sparsamkeits-
bestrebungen der Spielleiter in Genf ist es nämlich fraglich,
ob ein Kriegsgegneramt errichtet wird, da in Bern bereits
ein internationales Friedensbureau und in Lnzern ein Friedens-
museum bestehen.

Es ist ganz klar, daß dem Völkerbnndsgedanken init den

Amtspalästen allein nicht gedient ist; es müssen auch noch
feuerfeste Lagerhäuser zur Aufnahme der Akten erstellt werden.
Hunderttausende von Berichten und Protokollen der nn-
zähligen Ausschüsse, überhaupt die ganze Ausbeute dieses
unermeßlichen Papierparadieses müssen restlos und sicher
untergebracht werden.

Nun hat aber Genf allein viel zu wenig Boden, um
auch nur die nötigsten Bauten zu beherbergen, wogegen die
Waadt sehr wohl in der Lage ist, Raum zu schaffen.

Deshalb kriecht die völkerbundliche Beamtosanra dem

Seenfer entlang und wird immer umfangreicher und hungriger.
Grade so ein Verwaltungsungehener hat unserm kleinen

Land bisher noch gefehlt. Denn einmal werden wir es doch
weiß Gott dahinbringen, daß die Schweiz außer öffentlichen
Beamten keine andern Leute mehr in ihren Grenzen duldet.

Und an Stelle unseres Schweizerkreuzes werden wir
dann endlich ein Tintenfaß malen können.
»»»77 »»» ,»»

Das neue Bogelhaus im Zoologischen
Garten in Basel.

Wer jemals in einem der großen ausländischen Tier-
gärten das Vogelhaus besucht hat, wird einen bleibenden

Eindruck von dem bunten und lauten Trei-
ben in demselben mitgenommen haben.

Schon eine einfache Voliere kann im-
mer wieder Jung und Alt fesseln. Das liegt
ganz in der Natur ihrer Bewohner. Die
Farbenschönheit der Vögel, ihr munteres
Wesen hat ihnen je und je viele Freunde
gewonnen.

Der reiche Tierbestand des Zoologischen
Gartens in Basel bot schon früher unter
den Vögeln viel Sehenswertes. Da sind ja
Störche, Reiher, rosafarbige Flamingvs,
plumpe Pelikane, der bei uns ausgerottete
Bartgeier usw. Doch waren die färben-
prächtigen Kleinvögel der Tropen nur schwach
vertreten. Es fehlte an geeigneten Unter-
kunftsräumen für diese wärmebedürftigen
Geschöpfe. Diese sind nunmehr geschaffen.
Vor kurzem wurde der Bau eines großen
Vogel- und Antrvpoiden-Hauses beendet.
Damit besitzt auch die Schweiz ein Vogel-
Hans, das sich sehr wohl neben einem jeden
ausländischen sehen lassen darf.

Das in einfachen Formen gehaltene
Haus steht unfern des Einganges ans einer künstlich ge-
schaffenen Terrasse. Von derselben aus genießt man einen
schönen Ueberblick über die Weiher des Gartens mit ihrer bunten
Entenschar, den Möwen, Kormoranen und wie sie alle heißen.

Um das in Beton ausgeführte Hans befinden sich Flug-
käsige. Es würde ja viel zu weit führen, alle ihre Bewohner
anzuführen. Nur des großen Flugraumes für die Reiher sei

noch besondere Erwähnung getan. Derselbe beherbergt viele
der prächtigen Vogelgcstalten, die durch die Verfolgung des
Menschen so arg zurückgedrängt worden sind. Der Silber-
reiher mit den wunderbaren Egretten, die ihm zum Ver-
hängnis geworden sind, da sie als begehrter Mvdeschmuck
„gewonnen" wurden, was nur durch das Hinmvrdeu der
Vögel, gewöhnlich am Nest, möglich ist. Dann Löffelreiher
mit dem merkwürdigen Schnabel, Nachtreiher, Schopfreiher,
rosafarbene Ibisse usw.

Treten wir in das geräumige, durch Oberlicht, wie im
obern Teil angebrachte Fenster hell erleuchtete Hans ein.
Es bedarf einiger Zeit, bis man sich so weit gesammelt hat,
um ruhig das eine um das andere vorzunehmen. Ein
tausendfältiges Stimmengewirr empfängt den Eintretenden.

»>ban!en. ^welrâcirsger karren mU Kuckelochsen.

Wohin das Auge blickt, bunte Farben! Die schönen Pflanzen-
gruppen in der Mitte der Halle, das Plätschern des Wassers
in den Brunnen, das Ausruhen auf einem der bequemen
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